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Haustechnik

«Smart Metering» erlaubt neue Möglichkeiten der Stromablesung 

Schlauer Messer  
statt Stromableser

Moderne Stromzähler lesen den

Verbrauch nicht nur ein- oder 

zweimal pro Jahr ab, sondern 

stellen ihn in Echtzeit dar. 

«Smart Metering» spart sowohl 

Kosten als auch Energie: Es 

macht Ablesepersonal über-

flüssig und ermöglicht es auch 

Laien, ihren Stromverbrauch zu 

kontrollieren – und zu senken. 

Von Pieter Poldervaart

Wo bis vor ein paar Jahren die Butterzentra-
le Gossau (SG) stand, erhebt sich heute ein 
dreiteiliges rotes Gebäudeensemble mit 
dem Namen «Perron 3». Speziell ist nicht 
nur die Lage dieser Liegenschaft, keine 50 
Meter vom Bahnhof entfernt. Neuartig ist 
auch die Methode, wie der Stromverbrauch 
der rund 100 Mieter erfasst wird: Statt her-
kömmlicher mechanischer Zähler kommt 
Elektronik zur Anwendung. Dies erlaubt es 
einerseits, die verbrauchten Kilowattstun-
den wie bisher am Zähler im Keller abzule-
sen. Andererseits kann der Verbrauch auch 
in Echtzeit auf einem eigens geschaffenen 
Internetportal verfolgt werden, zu dem die 
Mieterinnen und Mieter Zugang haben. Die 

Hans Jetter, verantwortlich für das Messwesen  
bei den Stadtwerken Gossau, vor dem Server,  
der die Daten zum Stromverbrauch sammelt.  



Und der Datenschutz?
Smart Meters sind nicht nur verlässlicher 
als Ableser aus Fleisch und Blut. Die intel­
ligenten Messgeräte zeichnen auch ein 
individuelles Bild des einzelnen Strom­
verbrauchers. Zeigt etwa eine Wohnung 
während Wochen keine Ausschläge im 
Elektrizitätsverbrauch, dürfte sie verwaist 
sein. Kommen Unbefugte in Besitz der 
Daten, werden solche Liegenschaften zur 
idealen Destination für Langfinger. Bruno 
Baeriswyl, Datenschutzbeauftragter des 
Kantons Zürich, wurde zur Vorabkontrolle 
des Projekts in Dietikon eingeladen. «Zum 
einen muss sichergestellt werden, dass  
die Geräte nicht manipulierbar sind. Zum 
andern dürfen die erhobenen Daten nur  
für die Rechnungsstellung sowie die Steue­
rung von Haushaltgeräten und damit  
des Energiekonsums verwendet werden», 
mahnt er. Marketingaktionen, die sich 
etwa an Haushalte mit energiefressenden 
Geräten richten, lehnt Baeriswyl ab. Und 
noch nicht geregelt ist, wie weit die Daten 
den Strafverfolgungsbehörden und an­
deren Amtsstellen zur Verfügung gestellt 
werden dürfen.

Daten gelangen in einen Datenkonzentra-
tor, der den so genannten Lastgang, also 
den Stromverbrauch im Verhältnis zur Zeit, 
viertelstündlich dokumentiert. Um Mitter-
nacht schickt der Datenkonzentrator  die 
Informationen auf einen Server. Neben den 
Mieterinnen und Mietern hat auch die Stadt 
Gossau Zugang und holt die für sie relevan-
ten Daten täglich ab. 

Revolution in der Stromablese?
Nicht nur in Gossau, sondern weltweit 
macht das Verfahren Furore, und zwar unter 
der Bezeichnung «Smart Metering». In der 
EU sollen bis 2020 achtzig Prozent der 
Haushalte damit ausgerüstet sein. Was auf 
den ersten Blick wie eine technische Spiele-
rei aussieht, hat auch wirtschaftliche Grün-
de. Die Fernablese, wie sie Gossau und  
andere Gemeinden schon länger bei Indu-
strie- und Gewerbekunden praktizieren, 
erlaubt es, den Stromverbrauch zu analysie-
ren und Lastspitzen zu kappen. «Bei der 
Einführung von Smart Metering im Privat-
bereich steht für uns im Vordergrund,  
den Aufwand fürs Ablesen einzusparen», 
erklärt Hans Jetter, Verantwortlicher für das 
Messwesen bei den Stadtwerken Gossau. 
Bei 10 000 Stromzählern, die alle sechs Mo-
nate manuell abgelesen werden, ist das 
Sparpotenzial beträchtlich. Allerdings wer-
den die neuen Zähler nur bei Neubauten 
und Ersatzbeschaffungen eingesetzt. «Die 
komplette Umstellung werde ich wohl erst 
als Pensionär erleben, das kann gut und 
gerne Jahre dauern», so Jetter. Gossau ent-
schied sich für das Produkt der Firma Opti-
matik AG, mit dem man bereits bei Gewer-
bekunden gute Erfahrungen gemacht hatte 
und das in Österreich schon hunderttau-
sendfach installiert ist.

Neben der Kosteneinsparung für das 
Elektrizitätswerk bietet Smart Metering 
weitere Vorteile. Die Mieterinnen und Mie-
ter von «Perron 3», darunter auch Laden
geschäfte und ein Gastrobetrieb, können 
exakt verfolgen, wann ihr Stromverbrauch 
in die Höhe schnellt – und auf diese Weise 
erkennen, welche Geräte oder Vorgänge be-
sonders viel Strom fressen. Die Stadtwerke 
wiederum können mittelfristig genauer be-
rechnen, wann Stromspitzen auftreten und 
dann beispielsweise das Kleinwasserkraft-
werk Niederglatt auf Volllast schalten. 
Schliesslich erlaubt die Steuerung per PC, 
bei Umzügen die Stromabrechnung auf den 
effektiven Zeitpunkt vorzunehmen. Säumi-
gen Zahlern kann nach der zweiten Mah-
nung zudem elegant vom Bürotisch aus die 
Stromzufuhr gekappt werden.

Fürs Stromsparen sensibilisieren
Was Gossau seit Anfang März mit 100 Woh-
nungen umsetzt, kennt auch das Elektrizi-

ihren Stromverbrauch geboten wird. Noch 
fehlt allerdings der Nachweis, dass dieser 
Effekt tatsächlich eintrifft. Auch eine Studie 
im Auftrag des Bundesamts für Energie hält 
fest, dass eine entsprechende Aussage auf-
grund der dürftigen Datenlage noch nicht 
möglich sei.�

Weitere Informationen: 
www.smartmetering.ch
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Perron 3 in Gossau ist eine der ersten 
Wohnsiedlungen, die mit Smart 
Metering arbeitet. 

tätswerk des Kantons Thurgau (EKT). In der 
Gemeinde Uttwil werden alle 1000 Haushal-
tungen und Gewerbebetriebe mit einem 
Produkt der Firma Echelon/Ubitronix onli-
ne abgelesen. «Der Zählerpark war veraltet, 
und so entschieden wir uns für eine Smart-
Metering-Lösung», so Peter Walter, Abtei-
lungsleiter Informatik und Messen. Der Zu-
griff auf die Daten könne übers Internet 
erfolgen, geplant seien aber auch Applika-
tionen auf iPod oder iPhone. «Das würde es 
erlauben, die junge Generation für das The-
ma zu interessieren und für die Potenziale 
des Energiesparens zu sensibilisieren», ist 
Walter überzeugt. Kostenmässig liege man 
bei einer neuen Installation mit Smart Me-
tering ähnlich wie mit herkömmlichen Zäh-
lern, inklusive der nötigen Software. Peter 
Walters Prognose: Smart Metering und vor 
allem Smart Grid, also intelligente Netze, 
könnten dereinst dazu beitragen, dass de-
zentrale Energieerzeuger wie Wind- oder 
Photovoltaikanlagen ihren Strom optimal 
ins Netz einspeisen, während Leistung etwa 
aus Wärme-Kraft-Kopplung nur noch be-
darfsweise dazugeschaltet wird. Unter der 
Kundschaft der EKT haben bereits sechs 
weitere Gemeinden mit insgesamt 1300 
Smart Meters die EKT-Messdienstleistun-
gen bestellt. 

Weitere Versuche laufen unter anderem 
auch in Dietikon (ZH) und in der Stadt Zü-
rich an; hier ist Landis + Gyr involviert. Laut 
eigenen Angaben verfügt der Konzern über 
das grösste Portfolio an Stromzählern und 
bietet Smart Metering auch für Gas, Wärme 
und Wasser an. Als Spezialität führt das Un-
ternehmen ein modulares Produkt, bei dem 
der Zähler mit einer Kommunikationsein-
heit nachgerüstet werden kann. «Damit er-
möglichen wir den Energieversorgern einen 
schrittweisen Umstieg auf Smart Metering», 
erklärt Mediensprecher Thomas Zehnder. 
Alle Anbieter streichen hervor, dass be-
trächtlich Energie gespart werden kann, 
wenn den Mietern mehr Transparenz über 
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